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Wenn es auch keine Klatten-Wahrbeit gibt, fo gibt es doch eine
Entstellung der Wahrheit durch die Klaffen: es gibt eine Klaffen-L«ge.
Die Einflüffe der fozialen Lage machen fich bis in die Ausdeutung
der theologifchen Dogmen hinein bemerkbar, in deren Interpretation
man bisweilen einen Reflex der fozialen Verhältniffe, der Macht- und
Herrfchaftsverhältniffe, wiedererkennen kann. Es gibt foziale und
pfychologifche Vorausfetzungen der menfchlichen Natur, die mehr
oder weniger vorteilhaft für die Enthüllung der Wahrheit und Gerechtigkeit

find. Das Univerfale wirkt nicht automatifch in der menfchlichen

Vernunft, wie G. Benda dies anzunehmen fcheint. Der alte
Humanismus gründete fich auf die Idee von der Univerfalität der
vernünftigen Natur des Menfchen. Der Humanismus muß jedoch nicht
auf die Vernunft, fondern auf die Idee von der geiftigen Totalität
gegründet werden. Der totalitäre Geift muß dynamifch verftanden
werden. Der fchlimmfte Schaden aller modernen totalitären Staaten
und Gefellfchaften liegt in der Verkennung der Wahrheit, daß nur
der Menfch felbft totalitär fein kann, er, der nicht nur einer, fondern
zwei Ebenen des Seins angehört (dem Reiche Gottes und dem Reiche
des Kaifers). Staat und Gefellfchaft dagegen können nur partikulär,
können nur Stückwerk fein. Der Menfch ift ein Wert, der über den
Werten des Staates, der Nation, der Gefellfchaft, über den fozialen
Werten fteht. Ueber dem Menfchen fteht nur Gott allein. Nur das
ill echter Humanismus. Daher ill die foziale Frage auch eine geiftige
Frage: nämlich die Frage nach dem Schickfal und nach der Fülle des
Menfchentums. Die Fülle des Menfchentums aber fetzt geiftige Werte
und ein geiftiges Leben voraus, das unabhängig vom fozialen Milieu
ift. Doch wäre es ebenfo fehlerhaft, nach der Fülle des Menfchentums
zu ftreben und dabei die foziale Seite am Menfchen, fowie den fozialen

Kampf zu ignorieren. Das Geiftige ill im fozialen Kampfe
verankert. Die geiftigen Menfchen aber muffen fich in diefem Kampfe
entfcheiden und die Verantwortung für die Schickfale der Menfchheit
auf fich nehmen. Es ift völlig klar, daß fie bei diefer Entfcheidung nur
die Sache der Freiheit und der Gerechtigkeit, der Barmherzigkeit und
Güte wählen können. Nikolai Berdjajew.

Zur Paläftina frage.

Ein Briefwechfel.

Die Ausführungen unferes Freundes Heinz Kappes im vorletzten Hefte der
„Neuen Wege" haben ein hochgefchätztes Mitglied der Kolonie Nahalal, einen der
älteften jüdifchen Siedler in Paläftina, zu einer Erwiderung veranlaßt, auf die
Kappes wieder antwortet. Der Redaktor behält fich eine eigene Aeußerung
grundfätzlicher Art vor. D. Red.
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I.
Nahalal, Juli 1936.

Sehr geehrter Herr Kappes!

Ich erlaube mir, einige Bemerkungen zu Ihrem Briefe an Ragaz
und zu Ihrem Briefe an die Quäker zu machen. Ich muß fo kurz wie
möglich fein, weil meine freie Zeit fehr befchränkt ift; fo ill immer das
Leben eines Landmannes. Ich muß auch um Entfchuldigung bitten,
wenn meine deutfehe Sprache nicht ganz richtig ill. Ich lefe und
verliehe Deutfeh ganz gut, hatte aber fehr, fehr feiten Gelegenheit zum
Deutfchfchreiben. Und jetzt zur Sache:

1. Es ift ein großer Irrtum, über den „mit großer Difziplin und
innerer Gefchloffenheit durchgeführten" Generalflreik der Araber zu
fprechen. Das follen wir den Führern und Propagandiften überlaffen.
Die Wahrheit ift, daß auch in der Stadt der Streik nicht flandgehalten
hätte, wenn nicht mit blutigem Terror und Gewalttätigkeiten aller Art.
Aber ganz fonderbar erfcheint der Generalflreik in den Dörfern. Die
Fellachen arbeiten die ganze Zeit beim Ernten, Drefchen, beim Gemüfe-
bau, bei der Bearbeitung und Bewäfferung der Orangengärten und
anderer Fruchtbäume (ihrer und ihrer Führer Befitz); fie führen jeden
Tag ihre Produkte in die Stadt (und dort werden fie durch ihre
Volksgenoffen geprügelt und beraubt!); das ift fie, die Beteiligung der
Fellachen am Generalflreik Man muß doch wirklich die Lage und das
Leben im arabifchen Dorfe kennen, und erft dann fieht man: daß die
Hetze zwar fehr die Seelen im Dorfe vergiftet, den Juden als gefährlichen

Feind dargeftellt hat, und doch legt der Fellache feine Arbeit
nicht nieder. Er fagt: „Das können die Effendis immer tun, die leben
von der Arbeit anderer Menfchen."

2. „Im Kampf gegen die Kommuniften find fich heute
Mandatsregierung, arabifche Nationaliften und jüdifche Bürgerliche einig", fo
fchreiben Sie. Die Tatfache ift aber: Kommuniften, auch jüdifche
Kommuniften, und arabifche Nationaliften und Großgrundbefitzer find
fich, heute wie früher, im Kampf gegen jüdifche Einwanderung, gegen
jüdifche Kolonifation, für die Entwaffnung der Juden und Bewaffnung
der Araber, für aggreffives Vorgehen und Ueberfälle auf Juden, einig.
Und ich fehe darin nichts Ungewöhnliches. Die Kommuniften, gleich
wie ihre Gegner, die Kapitaliften, glauben fell, daß das Ziel die Mittel
heiligt, auch die fchändlichften. In diefer Hinficht erleben wir viel
Belehrendes in Rußland, Italien und Deutfchland.

3. Wenn ich die Worte: „Non Cooperation", „Civil Disobedience"
und „Paffive Resistance" höre oder lefe, dann fteht vor mir die große,
heilige Geftalt von Mahatma Gandhi, dieler unfer höchftgeliebter Lehrer

und Prophet. Jeder, der „Das wahre Wefen der Non Cooperation"
von Gandhi gelefen hat, jeder, der weiß, wie Gandhi die völlige
Gewaltlofigkeit zur Vorbedingung der „Non Cooperation" machte; jeder,
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der weiß, wie Gandhi durch langes Fallen fich felbft für Gewaltausbrüche

des Volkes gegen englifchen Terror beftrafte und die ganze
Bewegung unterbrach, im Glauben, daß Gewalt und Non Cooperation
unvereinbar find, der muß es als eine fchwere Beleidigung empfinden,

wenn er die Lofungen der Gandhi-Bewegung unerwartet bei
diefer arabifchen Bewegung findet, die mit unfchuldigem Blut befleckt
ift. Die Vergleichung beider Bewegungen ift fo wie das Vergleichen
von Nacht und Tag, von Gewalt und Gewaltlofigkeit. Wenn Mord,
Brand, Zerftörung und Verwüftung die Mittel find, warum fich mit
fremden, fchönen Namen maskieren?

4. Hier ill für mich der wichtigfte Punkt. Sie fagen — und auch
Dr. Tota fagt und fchreibt dasfelbe —: „Diefe Araber find keine
Banditen, keine Mörder, fondern Helden." Vor drei Jahren wurde am
Abend eines fchweren Arbeitstages eine Bombe ins Haus meines Freundes

und Mitbürgers von Nahalal, Jofef Jakobi, geworfen. Diefer
ruhige, meiftens fchweigende, fleißige Arbeitsmann, Botaniker und
gute Gärtner wurde durch die Bombe zerriffen, zufammen mit feinem
Kinde, einem zehnjährigen Knaben, dem klugen David. Es Hellte fich
heraus, daß es die Tat der Terroriften-„Helden" war, die auch jetzt
fehr tätig find. Und wieder: einige Wochen vor den jetzigen Unruhen
ill mein guter Nachbar, der unter Juden und Arabern fehr bekannte
und beliebte Gärtner und Wiffenfchaftsmann auf dem Gebiete der
Obftbäume, Avraham Golußmann, mit einem arabifchen Auto nach
Tel-Aviv gefahren. Seine junge Frau follte er mit dem neugeborenen
erften Sohne nach Nahalal bringen, wo er in den letzten Tagen vor der
Abreife den Bau feines neuen Haufes beendete. Wir erwarteten mit
Freude ihre Ankunft, aber ftatt deffen rief man uns telegraphifch von
Tul-Karm an, den Ermordeten nach Haufe zu nehmen! Dreißig
Araber waren im Auto, er der einzige Jude. Bei Tul-Karm wurde er
durch Terroriften erfchoffen, und die 30 Mitreifenden erzählten nichts,
aus Furcht und aus Haß! Was wir noch bis heute mit den Witwen
und Waifen zu tun haben, wie das befonders auf die Kinder und auf
die Jugend wirkte, das kann ich jetzt nicht befchreiben. Ohne
Aufhören vergiftete man in Zeitungen und Mofcheen die Gehirne und Seelen
der gläubigen Araber, bis es am 19. April in Jaffa zum großen Morden

kam. Meines Onkels Sohn, ein guter Familienvater und Arbeitsmann,

wurde als der erfte durch eine große Menge von Arabern
überfallen und fehr brutal mit Holz, Eifen und Steinen ermordet! Und fo
gefchah es vielen, die nicht glaubten, daß „Helden" der nationalen
Bewegung ihre Gäfte fo verraten (fie arbeiteten doch im arabifchen
Zentrum, teils auch mit oder bei Arabern) und ermorden könnten. Nachher

kamen dann Bomben, Brand, Verwüftung der Pflanzungen und die
Attentate auf Kinder-Pensionate in Jerufalem und in anderen Orten.
Diefe wollte man mit Petroleum und Kugeln verbrennen und
vertilgen! Ich glaubte fehr ftark, und glaube es heute noch mehr, daß das
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Gebot 5: „Du follft nicht töten!" für alle Menfchen gemeint ift, und
Quäker waren es in unferer Zeit, die fagten, fogar bei Notwehr foil
man nicht töten. Das heißt jedenfalls, daß Mord Mord ill. So ill es

unmöglich, daß jene Bewegung, auf deren Gewiffen fo viele Morde
und Verbrechen laften, verherrlicht und die Anftifter der Morde ufw.
als Helden bezeichnet werden follen. Soll ich etwa mir felbft, meinen
Kindern fagen: „Die Mörder unferer Nachbarn und des Kindes David
Jakobi, meines Verwandten, wie der anderen Getöteten, find Helden,
und wir, die zufällig am Leben Gebliebenen (weil wir alle das Ziel der
Mörder waren), follen fie verherrlichen?" Es ili alfo die alte
Gefchichte: Außer Gefetz ift der Jude in Polen, Deutfchland ufw., auch
in Paläftina, im Lande der Verheißung, wo ehrliche Chriften und
fromme Moflems fich vereinigen, um die Tore des durch Gott ver-
fprochenen Landes vor den verfolgten und fliehenden, Rettung fuchen-
den Juden zu verfchließen! Hier ill der Schwerpunkt der ganzen
Frage: Haben die Quäker und andere wahre Chriften auch verfagt,
und ift die gewöhnliche, brutale, unmenfchliche Stellung der Chriftenheit

der Welt auch ihre Stellung geworden? Sollen wir fchon zum
Gipfel der Enttäufchung getrieben werden, da der verfolgte und
gemarterte Jude überall, in Przytyk (Polen), in Rumänien, in Jaffa als
der Schuldige erfcheint und das Gebot „Du follft nicht töten" feine
Kraft auch bei den Beften verliert, wenn Juden die Ermordeten find?
Wie traurig, wie hoffnungslos muß die Welt für jüdifche Kinder
ausfeilen! Vogelfrei find fie, und ihre Mörder find Helden! Diefer Punkt
hemmt mich fehr, meinen Brief fortzufetzen, weil alles andere doch fo
wertlos ill angefichts diefer traurigen Tatfache, angefichts folcher
Beziehung den Juden gegenüber. Nur im Glauben, daß Sie fich irren,
daß Sie doch die beften Abfichten haben, verfuche ich, den Brief zu
beenden.

5. Der größte Teil der arabifchen Beamten flreikte nicht; fle
beziehen alfo ihren Sold von diefer Regierungskaffe, die fo überfüllt ill
von der Zeit an, in der die Juden anfingen, in Maffen ins Land zu
kommen!

6. Die Zuflimmung der Araber, im „Legislative Council"
mitzuarbeiten „nur bei Gewährung voller demokratifcher Freiheit"! Das
find unmögliche Worte und Gedanken. Die Feudalen und Großgrundbesitzer

unter den Völkern kämpften niemals für „volle demokratifche
Freiheit", und noch weniger find die arabifchen Effendis im Verdacht,
„demokratifche Freiheit" zu fordern und auf ihre Defpotie zu
verzichten! Die lokalen Munizipalitäten in den arabifchen Städten und
Dörfern ftellen uns das Gegenteil von Demokratie und Freiheit vor
Augen.

Das foil nicht heißen, daß ich die arabifche nationale Bewegung
ignoriere! Ich betonte nur ihre Wege und Mittel, nur diefe verneinte
ich. Schon vor Jahren gab ich meiner Ueberzeugung in Schrift und
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Wort Ausdruck, daß wir aus innerlichem jüdifchen und menfchlichen
Zwang alle unfere Taten und Werke im Lande nur auf der einzig
feilen und fieberen Balis der Gerechtigkeit, der gegenfeitigen Brüderlichkeit

und Freundfchaft begründen und bauen follen und muffen.
Wiederholt betonte ich, daß unfer Weg nur der Hillelfche fein foil, der
fagte: „Liebe den Nächften wie dich felbft", und: „Tue nicht dem
Andern, was du nicht willft, man folle es dir tun." — Darin ift das ganze
Wefen, der Kern der Thora, des Judentums, enthalten. Wenn
man fo die Dinge fieht, bekommt man fchon felbftverftändlich eine

ganz andere als die gewöhnlich übliche, politifche, ftaatliche, chau-
viniftifche oder bolfchewiftifche Stellung. Die Löfung des Problems
Juden—Araber ift auch dann eine fehr fchwierige, aber fie befindet fich
in einer reineren, höheren Atmofphäre. Ich faffe das Ganze fo auf:
Die Juden haben das felbftverftändliche Recht, nach ihrer alten,
unvergeßlichen Heimat zurückzukehren, befonders da fie immer und überall
verfolgt und vertrieben werden und hier wieder ihr Leben von neuem
aufbauen können. Die Pflicht jedes ehrlichen Menfchen und wahren
Chriften ift es, den Juden bei ihren Bemühungen mitzuhelfen und
Steine aus dem Wege zu räumen. Die Propheten fprachen unzweideutig,

daß in der Zukunft das Land wieder ihre Söhne empfangen
wird, und es werden noch Städte und Dörfer gebaut werden, wo ein
munteres und freudiges jüdifches Volk leben wird. Dann wird Zion
ein geiftiges Zentrum für die Welt werden und nicht, wie einige es

möchten: Hie und da wenige, zerftreute, kleine, jüdifche Gemeinden,
an der Spitze ein bafislofes „geiftiges" Zentrum, das Land nur den
Arabern offenftehend und durch fie befiedelt, und das große jüdifche
Volk in der Diafpora geplagt, gejagt, verhungert, pogromiert,
hoffnungslos und rechtlos, das Land feiner Väter und Propheten vor ihm
verfchloffen! Wir Juden follen alles im Lande frei haben: Einwanderung,

Bodenkauf, ökonomifche und geiftige Tätigkeit, aber all diefes
ohne den Arabern Schaden zu verurfachen. Politik follen wir aus-
fchalten, vermeiden wie nur möglich. Zwifchen uns und den
arabifchen arbeitenden Menfchen follen menfchliche, ethifche Beziehungen
fein, jeder Jude und Araber — Brüder. Ich werde doch gegen meine
Brüder keine fchlechten Hintergedanken haben und ihnen nichts
Schlechtes wünfchen. Die Erziehung der Kinder und der Erwachfenen
foli fich diefer heiligen Arbeit widmen. Einzelheiten find hier unmöglich.

Sie findet man in den Schriften von „Brith-Shalom" und in anderen

Schriften und in unferen Köpfen. Wir haben fchon vieles verfucht
— wir, d. h. ich, unfer Freund Prof. Bergmann und einige andere
Freunde — und nur fehr wenig Erfolg gehabt. Ja, das ift wahr, es

gibt auf jüdifcher Seite fehr vieles zu kritifieren, umzuftellen, weil
nicht nur eine arabifche Orientierung nötig ill und genügt — es kann
eine arabifche Orientierung fein, die auf Politik, Diplomatie, die
üblichen lügenhaften ftaatlichen Pakte, begründet ift —, wir haben eine
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humanitäre, ethifche, wahrhaft jüdifch-chrifluche Orientierung dringend

nötig! Dafür follen wir, die das verftehen, unter Juden und
Chriften wirken, diefes erwartete und erhoffte ich von Quäkern in
Erez Ifrael; fie follen die Träger der Brüderlichkeit, der Gewaltlofigkeit

unter den Arabern fein. Unter den Juden wird diefe Arbeit, wenn
auch unter fchweren Bedingungen und Beziehungen, doch gemacht.
Und wenn wir nicht alles, was wir erftrebten, erreicht haben, fo zeigt
uns die Haltung der Juden während diefer fchrecklichen Monate, daß
fie vieles gelernt haben, daß fie mit Abfcheu von jeder Art
Gewalttätigkeit fich abwenden, daß fie den arabifchen mörderifchen Bomben-
und Petroleum-Angriffen auf Kinder, auf kleine, reine, vertrauensvolle
jüdifche Kinder, verftändnislos, faffungslos gegenüberstehen, weil
jeder Jude vor dem Gedanken, arabifche Kinder auf irgendwelche
Weife anzugreifen, erzittert, — folcher Gedanke wird von jedem
Juden als fchrecklichfte Scheußlichkeit empfunden! Hier ill ein Arbeitsplatz

unter Arabern für — Quäker! Nicht die Verherrlidiung der
Scheußlichkeiten

Geehrter Herr Kappes! Mein Brief ill nicht fo kurz, wie ich am
Anfang dachte. Ich konnte nicht kurz fein. Von der anderen Seite ift
es doch unmöglich, in einem Briefe über alles ausführlich und wie
gehörig zu fchreiben. Muß das alfo fo bleiben. Viel beffer hätte ich es

in hebräifcher Sprache gemacht.
Ich möchte fehr, daß diefen Brief auch Herr Ragaz lefen foil, habe

aber keine Zeit, diefen ein zweitesmal zu fchreiben. Können Sie
vielleicht fo gut fein, an ihn den Brief zu fchicken? Ich wäre Ihnen dafür
fehr dankbar. Ich fchreibe in der wenigen freien Zeit, die mir in den
langen, heißen Sommertagen zur Verfügung lieht. Ich glaube, diefer
Brief ill Zeuge deffen. (Ich möchte ihn gern ohne Streichungen in den
„Neuen Wegen" fehen.)

In Erwartung Ihrer werten Antwort und mit den beften Grüßen
Nathan Choffchi.

II.
Jerufalem, 9. Auguft 1936.

Lieber Herr Choffchi!
Heute mittag war Herr Profeffor Bergmann bei mir. Wir taufchten

unfre Briefe aus. Und er erzählte mir von Ihnen. Zweimal habe ich fchon
große Antwortbriefe auf den Ihrigen gefchrieben, und fie nicht ab-
gefandt. Ich bin froh darum. Denn jetzt erft verftehe ich, warum Sie
fo tief verletzt waren über das, was ich vom arabifchen Freiheitskampf
gefchrieben habe.

Vielleicht können wir einmal mündlich uns unfre Lebensgefchichte
erzählen; heute möchte ich Ihnen nur mit wenigen Stichworten
andeuten, daß unfre Lebensanfchauungen fich vollkommen decken.
Gandhi ill auch für mich die bedeutendfte politifche Perfönlichkeit
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unfrer Zeit. Ich habe als früherer Offizier des Weltkrieges jahrelang in
Deutfchland gegen die Wiederkehr des Militarismus gekämpft. Ich bin
in letzter Zeit durch geiftige Erfahrungen zum vollkommenen Vegetarismus

gekommen. Ich weiß, daß man der an die Gewalt gläubigen
Welt nur eines entgegenftellen kann: eine Liebe aus den Kräften, die
aus dem Glauben an das Reich Gottes kommt. — Aber: ich habe lange
genug in fozialiftifchen, religiöfen und pazififtifchen Organifationen
mitgekämpft, um zu wiffen: keine diefer Organifationen, auch keine
Kirche ift flark genug, um die dämonifchen Organifationen des Ge-
waltgeiftes zu überwinden. Das Gute läßt fich nicht organifieren,
fondern es muß von dem Einzelnen mit ganzem Lebenseinfatz gelebt werden!

Die Auswirkung bleibt dann nicht nur auf die unmittelbare Umwelt

eines folchen Reich-Gottes-Menfchen befchränkt. Es gefchehen
heute große Siege in der Reich-Gottes-Welt, von denen man zunächft
noch nichts fieht, weil die Siege des Dämonifchen zu fehr ins Auge fallen.

Wir dürfen uns nur nicht durch die Frage nach dem fichtbaren
Erfolg in unferm Wege irre machen laffen. Die jüdifchen Propheten,
die ich zu meinen geiftigen Vätern rechne, find alle fcheinbar im
Mißerfolg untergegangen; fie leben und wirken heute noch — und ringen
um die Seele ihres Volkes mehr als je! —, und die, die fie töteten, find
vergeffen! —

Mit diefem Glauben flehe ich mitleidend in der Welt des heutigen
Paläftina. Leidend. denn jede neue Gewalttat, einerlei, wen fie
trifft, und von wem fie begangen wird, legt fich fchwer auf meine
Seele. Sie haben fchon vor dem Krieg mit den Arabern zufammen-
gelebt und liehen mit vielen auch heute noch in enger Freundfchaft.
Was hat diefen Abgrund von Haß gefchaffen, der heute die beiden
verwandten Völker auseinander reißt? Woher kommen diefe fchrecklichen
Gewalttaten, welche uns innerlich erzittern laffen, nicht nur für die
Opfer, fondern ebenfo für die Täter? — Ich fprêche als einer, der
felbft gezwungen war, Menfchen zu töten. Der Krieg hebt jede Moral
auf und macht aus dem beften Menfchen eine Beftie. Und für die
Araber befteht jetzt hier ein Krieg! Das wollte ich den europäifchen,
und vor allem den englifchen Freunden klar machen. Ich bin ebenfo
wie Dr Totah weit davon entfernt, eine einzige diefer Taten
gutzuheißen. Ich habe das neulich einer Reihe von jungen nationaliftifchen
Arabern klar gefagt. Aber ich empöre mich gegen jene Heuchelei von
englifcher und jüdifcher Seite, die jetzt nur von den Verbrechern
fpricht, ohne anzuerkennen, daß die wahren Urfachen dafür in der
jüdifch-englifchen Politik liegen. Sie fprechen Ihre tiefen Gewiffensbedenken

gegen die Balfour-Deklaration aus, weil fie durch die Giftgafe

Dr. Weizmanns erkauft ift. Sie haben recht. Als ich davon vor
neun Monaten in Zürich am Tifch von Ragaz hörte, aus dem Mund
einer bedeutenden Frau, die es von W. perfönlich wußte, überlief mich
ein Schauer. Aber es ill noch mehr: Mandat und Deklaration find,
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wie fich mir aus meinem jetzigen Studium der damaligen Umflände klar
ergab, nur eine in fich verlogene Maskierung der Intereffen, die England

am Oel Mefopotamiens und Arabiens, an den Verkehrswegen
durch den Kanal und für den Luftverkehr und an Paläftina als dem
ftrategifch wichtigften Punkt des Vordem Orients hat. Hier hat man
die Fauft an die Kehle des kommenden großarabifchen Reiches gelegt.
So wenig, wie man die Verfprechen, die Allenby gegeben hat, erfüllen
wollte, fo wenig denkt man daran, die im Mandat verfprochene
Unabhängigkeit zu verwirklichen. Geftern äußerte ein weitfichtiger Jude,
daß die Juden felbft für die Aufhebung der Balfour-Deklaration
eintreten müßten. Vor wenigen Tagen fagte ein anderer Jude in meinem
Haus zu einem englifchen Quäker: England ift daran intereffiert, daß
hier kein Friede mit den Arabern zuftande kommt; denn fo lange
Streit ill, haben die Engländer vor der Welt eine Rechtfertigung dafür,
daß fie hier ihre militärifche Macht ausbauen. Darum tut auch England

nichts Entfcheidendes, um hier Frieden zu fchaffen. Diefer durch
und durch verlogenen englifchen Politik haben die heute maßgebenden
kapitaliftifchen Führer in London den Zionismus ausgeliefert. Und die

unfchuldigen Siedler muffen dafür mit ihrem Leben bezahlen.
Ich habe aus Ihrem hebräifchen Brief gefehen, wie Sie, der Sie

nicht politifch denken, doch diefen Tatbeftand richtig erfaßten. Ich,
der ich mit der tiefften Anteilnahme — und fchon feit einem
Jahrzehnt! — aus dem Aufbau in Erez Ifrael eine geiftige und leibliche
Regeneration des jüdifchen Volkes erfehne, frage mit Ihnen: Kann
denn aus einer folchen Saat von Gewalt, Lüge und Betrug etwas
anderes erwachfen als Mord und Leiden? — Sind es denn nicht genug
der Opfer, daß man einfehen muß, daß man auf diefem Weg nicht
weitergehen kann? Muß nicht das, was Sie in Ihrer Freundfchaft mit
den Arabern leben, zum Fundament eines neuen Zufammenlebens nach
allen diefen fchweren Tagen gemacht werden? Wird nicht dann erft
ein doppelter Segen für die Juden felbft und für die Araber aus diefem
Aufbau kommen, wenn die Gedanken, die der Brith Shalom
vertritt, zu Leitgedanken für die zioniftifche Politik geworden find?
Einer der erwähnten Juden fagte: „Der Jammer ift der, daß die
zioniftifche Politik nicht in Paläftina gemacht wird, fondern in London!"

Ich bin aus den Gefprächen, die ich mit Arabern führen konnte,
nicht ohne Hoffnung, daß es zu einem Frieden kommen kann. Aber:
nicht, wenn die bisherige zioniftifche Politik mit England
weitergeführt wird.

Sie appellieren an unire Aufgabe den Arabern gegenüber. Ich fehe
fie fehr deutlich vor mir. Die unendliche Schwierigkeit fchreckt mich
nicht, mein Teil an der Verwirklichung zu tun. Außer den arabifchen
Quäkern in Ramallah, deren Lage heute eine fehr komplizierte ift, find
wir nicht ein halbes Dutzend europäifcher Quäker in Paläftina. Sie
wiffen, wie wenig der Iflam, der heute nationaliftifch fanatifiert ift,
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für den Gedanken der Feindesliebe zugänglich ift. Sie wiffen, daß das
imperialiftifche „Chriftentum" und das ungläubig-nationaliftifche
Judentum hier den Ungeift verkörpert, auf den der Iflam nun mit feiner
kriegerifchen Abwehr antwortet. Bevor wir mit dem Gewiffen der
Moflem reden können, muffen wir das Gewiffen unfrer eigenen Völker
wecken. Ich verfuchte, das in meinem Brief an die englifchen Quäker
nach diefen beiden Seiten hin zu tun. Aber ich weiß, daß das Befte,
was der Iflam hat, aus dem Judentum und Chriftentum ftammt. Wenn
wir aus dem Glauben an das Reich Gottes leben, kann auch eine neue
Glaubens- und Gewiffensbewegung in den Iflam kommen. Ja, ich
„fehe" im Glauben diefen neuen Geift des Lebens von Zion ausgehen in
die europäifche Welt, in die jüdifche Welt und in die iflamitifche Welt
hinein. Wir wollen uns gegenfeitig in diefem Glauben beftärken,
obwohl in unfrer Seele auch die Angft vor kommenden Gerichten brennt!

Mit herzlichen Grüßen bin ich Ihr Heinz Kappes.

Gegen die Diktatur des Bundesrates.

Wir bringen diefe Erklärung des Freiheitskomitees trotz der Raumknappheit
im Wortlaut zum Abdruck, einmal, weil fie eine Aeußerung fchweizerifcher

Tapferkeit ift, alfo ein rechtes Wunder, fodann, weil man wohl nicht alle Finger
der einen Hand braucht, um die bürgerlichen Zeitungen aufzuzählen, die den Mut
haben werden, diefes im Grunde doch fo felbftverftändliche Wort zu bringen. Daß
wir felbft Einiges etwas anders fagen würden, tut unferer Zuftimmung zum Ganzen
keinen Eintrag. D. Red.

Zürich, den 25. Auguft 1936.

An den Schweizerifchen Bundesrat, Bern.
Sehr geehrter Herr Bundespräfident!
Sehr geehrte Herren Bundesräte!

Wir erlauben uns, mit Gegenwärtigem auf den „Bundesratsbefchluß
betr. das Verbot der Teilnahme an den Feindfeligkeiten in Spanien"
vom 14. Auguft 1936 zurückzukommen, nach dem erftens die Ausreife
aus der Schweiz zur Teilnahme an den Feindfeligkeiten in Spanien
verboten ift, und zweitens die Feindfeligkeiten in Spanien von der
Schweiz aus in keiner Weife unterftützt oder irgendwie begünftigt
werden dürfen.

Wir möchten zu diefem Bundesratsbefchluß zunächft mit dem Hinweis

Stellung nehmen, daß es uns nicht angebracht erfcheint, die
Vorgänge, die fich in Spanien abfpielen, unter dem generellen Begriff
„Feindfeligkeiten" zufammenzufaffen. Dies angefichts der Tatfache, daß
es fich in Spanien um den Abwehrkampf einer legalen, verfaffungs-
mäßigen, vom Volke frei gewählten Regierung handelt, die fidi gegen
den bewaffneten Ueberfall einer aufftändifchen Militärpartei verteidigt.
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Schweiz in den Augen aller noch frei und menfchlich Denkenden der ganzen
Welt werden.

Es ift eine Schuld und ein Unheil. Idi fchäme mich als Graubündner, daß
diefes Urteil von Bündnern gefällt worden ift. Es ift ein Beitrag zur Vergiftung
der Schweiz und ein Stück Untergrabung ihres Lebensrechtes. Schon ziehen die
Nazi die nicht ganz unberechtigte Konfequenz daraus, daß ihre Organifation im
„Gau Schweiz" völlig in Ordnung Sei und Guftloff einen Nachfolger bekommen
muffe. Auch wollen fie auf eigene Fauft weiter unterfuchen, wer die „Hintermänner"

feien. „Denn", fagen fie mit Recht (nur wiffen fie felbft nicht, mit wieviel
Recht!), „nicht Frankfurter allein ift fchuldig." Die Schweiz hat mit diefem Urteil
fich felbft ins Geficht gefchlagen; fie hat im befonderen die Peftatmofphäre des
Antifemitismus gewaltig vermehrt.

Nur ein Lichtftrahl fällt in diefes Dunkel: das ift die Aktion Doktor Curtis,
des Verteidigers. Daß diefer fich zur Verteidigung eines Mannes geftellt hat, der
im wefentlichen ein Opfer Hitlers ift, diefer Mann, der noch vor kurzem als
Vorfitzender des „Bundes für die Unabhängigkeit der Schweiz" unter dem Zeichen
des Alldeutfchtums zu liehen fchien, das ift eine hohe Ehre für ihn und für die
Schweiz. Sein Umlernen im Alter und der bürgerliche Mut, den fein Einftehen
forderte, find ein Beifpiel, das um fo heller leuchtet, je Seltener es geworden ift.

Eine Berichtigung.
Verehrter Herr Ragaz,

im Septemberheft der „Neuen Wege" berichtet Herr Kappes, daß der Zio-
niftenführer Weizmann die Balfour-Deklaration mit „feinen Giflgafen" erkauft
habe. Herr Kappes beruft fich auf die Erzählung einer Frau, die es aus Weizmanns
eigenem Munde habe. Darf ich Sie bitten, folgender Zurechtrückung des Sachverhaltes

in den „Neuen Wegen" Raum zu geben: Eine Unterhaltung zwifchen jener
Frau, deren damals noch lebendem Gatten und Dr. Weizmann hat in der Tat vor
acht Jahren ftattgefunden, und die dramatifche Vorgefchichte der Balfour-Deklaration,

foweit fie Weizmann betraf und er fie berichtet hatte, wurde Herrn Kappes
von der Frau auch wirklich erzählt. Es war von Verdienften Dr. Weizmanns um
das kriegführende England die Rede — er toll die Deklaration als Belohnung dafür
bekommen haben — und auf die Frage, welcher Art wohl diefe Verdienfte gewefen
fein mochten, tauchte die naheliegende Vermutung auf, Dr. Weizmann werde fich
als Chemiker für das Land betätigt haben, das dem in frühefter Jugend Vertriebenen

heimatlichen Schutz gewährt. Im Zufammenhang damit mögen Giftgafe
erwähnt worden fein, aber durchaus als freilich naheliegende Vermutung. Betont
wurde jedoch, daß Weizmann ausdrücklich direkte Angaben über die Natur feiner
Leiftung für England vermieden und in einer fpäteren Unterredung das Ehepaar
erfchüttert habe durch das leidenfchaftliche Bekenntnis und den Glauben, daß das
erfte Beifpiel eines Staates der abfoluten Gewaltlofigkeit darzuftellen Ifraels
Sendung fei im wiedergewonnenen Heiligen Land.

Um jedem immerhin möglichen Mißverftändnis noch weiter vorzubeugen:
Von einer etwaigen Anwendung von Giflgafen gar in Paläftina war vollends nicht
die Rede, darauf fpielt ja wohl auch Herr Kappes nicht an.

An die Abonnenten der „Neuen Wege".
Der Vorftand und die Generalverfammlung der Vereinigung der

„Freunde der Neuen Wege" fehen fich leider genötigt, den
Abonnementspreis für die „Neuen Wege" für das kommende Jahr von Fr. i o.—
auf Fr. 12.— zu erhöhen. Wir haben uns erft nach fehr gründlicher
Prüfung der Verhältniffe zu diefem Schritt entfchloffen und hoffen, bei
unferer Leferfchaft dafür Verftändnis zu finden.
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